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Clas d. S. Steinmann —

ein Meister der kleinen Form
Eine Parodie von Theodor Weissenborn

Ich hatte mal ein Stülpglas,
es ist schon lange her,

dasfiel mit Schwung ins Grüngras,
da stülpte es nicht mehr.

Clas D. S. Steinmann

Bemerkenswerte
Ich-Stärke

Dieses kleine Poem, in seiner Art ein
geschliffenes Juwel (und überdies ein
Vierzeiler, wovon man sich leicht überzeugen
kann), kommt, so möchte es prima vista
scheinen, in schlichtem Gewände daher,
offenbart dem Wissenden in der Folge jedoch
einen Tiefsinn, angesichts dessen ihn, wie in
der griechischen Tragödie, Gefühle der
Furcht und zugleich tiefen Mitleids über¬

kommen. Das Gedicht beginnt - wie so

mancher Brief ungehobelter Zeitgenossen -
mit dem Wort «Ich», das hier gemäss seiner

Stellung am Satzanfang obendrein grossge-
schrieben ist - eine Entgleisung gleich zu
Beginn der poetischen Reise in die Vergangenheit,

die wir indes dem dichterischen

Jovi als autonome Freiheit nachzusehen
haben und die wir in diesem Fall als lautlich-
graphisches Zeichen einer bemerkenswerten
Ich-Stärke interpretieren, einer Ich-Stärke,
deren der sensible Autor in der Tat bedarf,
widerfährt ihm doch, wie wir noch sehen

werden, im Verlauf der im folgenden
geschilderten Ereignisse mit der Zerstörung
seiner Habe eine empfindliche narzisstische

Kränkung, die denn auch den elegischen
Grundtenor des Ganzen glaubhaft begründet.

Wir sagten «Habe» und meinen damit
nicht einen Autor gleichen Namens,
sondern vielmehr jenen Sammelbegriff für
mobile und immobile Besitzgegenstände,
der nach Erich Fromm einen falschen Seins-

Modus, nämlich den Haben-Modus prägt,
in dem der Schreiber - wenigstens zu
Beginn des Gedichtes - durchaus befangen
erscheint, denn seinem «Ich» folgt sogleich
eine finite Form des Verbums «haben», und

zwar in seiner voll- und nicht etwa
hilfsverbalen Bedeutung! Immerhin tritt der

Autor durch den Gebrauch des Präteritums
(er sagt «hatte», nicht «habe») zu sich selbst

und seiner Habe, die somit zur «Hatte»
wird, in eine Distanz, die ihm, wenn auch

mit spürbarem Bedauern gemischt, ein
kritisches Abrücken von sich selbst erlaubt.

Was «hatte» der Dichter denn nun
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«mal», wie er energiesparend und somit
verdichtend statt «einmal» sagt?

Spannungsreiche
Retardierung

Nun, das kleine Oeuvre trägt keinen Titel,

der seinen Hauptgegenstand vorschnell
durch platte Benennung verraten könnte,
und so wirkt denn die poetische
Offenbarung: «ein Stülpglas»(!) um so
überraschender und verblüffender. Ein Stülpglas
also war's, das der Dichter mal hatte. Wie
schön! Doch nun, wenn's auch «schon lange
her» ist und die Zeit so manche Wunde
heilt, nun zieht das Verhängnis, man spürt
es, spannungsreich retardiert durch das

unscheinbare Wörtchen «her» (mit
langem, gedehntem e zu sprechen!) herauf und
ereilt das zerbrechliche Gefäss (Sinnbild des

«roseau faible» schlechthin!), und zwar, wie
der Autor sagt, «mit Schwung», denn mit
eben diesem fiel das Glas stabreimend ins

«Grüngras» und - doch wir wollen das

Ergebnis nicht vorwegnehmen, sondern an
dieser Stelle verweilend innehalten, um uns
selbst zunächst einige sich hier aufdrängende

Fragen zum besseren Verständnis zu
stellen:

Weshalb fiel das Glas ins Gras und noch

dazu mit Schwung? Wer hatte das getan?
Fiel das Glas, wie ein schuldiges und Strafe

gewärtigendes Kleinkind sagen würde,
«von selbst»? Wurde es gestossen, geworfen,
vielleicht mit dem Fusse getreten? Und,
wenn ja, widerfuhr ihm dies - und von
wem? - fahrlässig, mutwillig oder gar im
Zorn? Wir wissen es nicht. Und sollen es nie
erfahren? Gemach! Es gibt einen aus weiterem,

die Sphäre der Werkimmanenz trans-
zendierenden Kontext herzuleitenden
Umstand, der uns der Unwissenheit in diesem

Punkte enthebt: Das fragliche Stülpglas hätte

nämlich, wie wir aus intimer Kenntnis
der Lebensumstände des Autors wissen, zu
einem späteren Zeitpunkt, so es erhalten

geblieben wäre, zur Uberstülpung eines

Lourdes-Kreuzes und somit zur Sedierung
des wehenden Geistes dienen können, hätte
nicht - so wagen wir rückschauend zu deuten

- ein in die Zukunft vorausschauendes

Numinosum dem vorzubeugen gedacht
und in Gestalt des Windes, des himmlischen
Kindes, seiner eigenen Sterilisation,
stürmisch wehend, vorgebeugt.

Was ist es, das uns hier anwandelt? -
Staunen! Etwas von jenem Tremendum
und Fascinosum, das Rudolf Otto - wir
erinnern uns - in seinem Werk «Das Heilige»

beschrieb! Staunen - Thaumatsein!
Und viel mehr bleibt uns nicht zu sagen.

Denn ob nun das Gras zu hart bzew. nicht
weich genug oder das Glas zu weich bzw. zu
spröde, vielleicht ein Export-Schundartikel
aus Polen oder der DDR war, was tut das

zur Sache - oder anders: Was ändert das am
Ergebnis? Und mehr sagt auch der

erschöpfte Dichter uns nicht, der sein Werk
beendet mit der elegisch konstatierenden

Bemerkung: «... da stülpte es nicht mehr.»
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